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Amtliche Nachrichten. 

Se. Königl. Hobeit der Prinz-Regent haben, im Namen Sr. 
Maj. des Königs, Allergnädigſt gerubt: 

. Dem Kaiſerlich Franzöſiſchen gußerordentlichen Geſandten und 
bevollmächtigten Miniſter bei der Mexikaniſchen Republik, Vicomte 
e Gabriac, den Rothen Adler-Orden erſter Klaſſe, dem Pfarrer 
Neuhaus zu Eller im Kreiſe Düſſeldorf den Rothen Adler Orden 
bierter Klaſſe, dem penſionirten Steuer-Auffeher Lindner zu Artern 
m Kreiſe Sangerhauſen, und dem berittenen Gendarmen Gärtner 
in der 6. Gendarmerie-Brigade das Allgemeine Ehrenzeichen, ſo wie 
dem Freibaͤueler Ernſt Fiebig zu Neukirch im Kreiſe Schönau die 
ettungs-Medaille am Bande; ferner dem gräflich von Hardenberg- 
chen Nent- und Polizei-Amtmann Straube zu Neu-Hardenberg 

den Charakter als Kommiſſions⸗Rath zu verleihen. 


Deutſchland. 

Berlin, 9. Mai. Heute Vormittag 10 Uhr fand unter 
dem Vorſitze Sr. Hoheit des Fürſten von Hohenzollern in dem 
Konferenzzimmer des Herrenhauſes ein Miniſterrath ſtatt, der eine 
mehrſtündige Dauer hatte. Nach dem Schluß deſſelben begaben ſich 
Se. Hoheit der Fürſt von Hohenzollern und die Miniſter von 
Auerswald und von Schleinitz in das Palais Sr. Königl. Hoheit 
des Prinz⸗Regenten. 

e EGchluß der Mittheilungen aus dem Kommiſſionsbericht 
über die Verpflichtung zum Kriegsdienſte.) 

Die Gründe für die Nothwendigkeit einer Zjährigen Dienft- 
zeit bei der Infanterie faßten die Vertreter der Königl. Staats- 
Regierung und die ihr zuſtimmenden Mitglieder der Kommiſſlon, 
wie folgt, zuſammen. Die Regierung ſieht in der Zjährigen 
Dienftverpflichtung für das ſtehende Heer, wie fie im Geſetz vom 
3. September 1814 begründet iſt, ein weſentliches Moment der 
geſammten Wehr-Verfaſſung, das, ohne die letztere innerlich zu 

lockern, nicht aufgegeben werden darf. Sie beruht darauf, daß es 
einem Reſerve- und Landwehrſyſtem gegenüber nicht hinreicht, der 

P eat bei der Fahne allein eine formale Ausbildung zu ge- 
ven, ſondern daß es darauf ankommt, jene ſo lange im Dienſt des 
ſtehenden Heeres feſtzuhalten, als es nothwendig iſt, den kriegeri⸗ 
ſchen Gelſt in fie hinüberzutragen. 

Die Armee bedarf der Zjährigen Dienſtzeit, um ſich die Ca- 
dres unmittelbar aus der ihrer Dienfipflicht nachkommenden Mann- 
chaft zu gewinnen. Eine 2 jährige Dienſtzeit läßt weder die regel- 
mäßige Ergänzung des Unteroffizier⸗Korps zu, noch ſichert fie die 
mit einer Mobilmachung eintretende außergewöhnliche Augmenta- 

tion dieſer Chargen. Nachlaß der Dienſtzeit führt in dieſer Rück- 
t zu Maßnahmen ähnlich der Stellvertretung und damit zur 

L derung der allgemeinen Wehrpflicht; das Unteroffizier-Korps er⸗ 
hält zugleich, wenn es nicht wenigſtens zum großen Theil unmit- 
telbar aus den Dienſtpflichtigen hervorgeht, der Mannſchaft gegen- 
über, eine fremde und unrichtige Stellung, die um ſo gefährlicher 
für den Zuſammenhalt der Truppe iſt, als die Unteroffiziere für 
dieſen den wichtigſten Einfluß ausüben müſſen. Die Armee be- 
darf ferner der Zjährigen Dienſtzeit, um ein ausreichendes Perjo- 
nal für die Bildung der einzelnen Truppenkörper in angemeſſener 
tärke zugeführt zu erhalten. Die Regierung hat es als eins 

er nothwendigſten, mit der Reorganiſation zu befriedigenden Be- 
dürfnifje hingeſtellt, für ſämmtliche Truppenkörper der in erfter 
inie zu mobilifivenden Armee Cadres aufzuſtellen, in deren An- 
chluß der Uebergang aus der Friedens-Formation in die Kriegs- 
Formation leicht und ſicher bewerkftelligt werden kann. Dieſem 
ebergang gegenüber bedürfen die Cadres einer dauernden Ver- 
bindung mit Truppenſtärken, die ſo bedeutend ſind, daß in ihnen 
der militäriſche Geiſt kräftig genug entwickelt werden kann, um ſich 
auf die Kriegs⸗Augmentation übertragen zu laſſen. Auch müſſen 
die Cadres in der Wechſelwirkung mit den ihnen angeſchloſſenen 
ruppenſtärken dauernde Lebenskraft und Friſche ſich erhalten. 
nter dieſen Rückſichten iſt ein Infanterie-Bataillon einer Kriegs- 
Rürke von 1002 Mann gegenüber nicht ſchwächer als 538 Mann, 
wie es die Regierung beabſichtigt, zu normiren; die in erſter Linie 
zu mobiliſirende Armee umfaßt 253 Bataillone, für welche dem- 
nach die Regierung Cadres au fzuſtellen fordern muß. Von den 
lährlich auszuhebenden 63,000 Rekruten fallen der Infanterie 
43,000 zu, fo daß die vorgenannte Stärke von 538 Mann ge⸗ 
wonnen wird mit 68 Mann Prima Plana, 170 Rekruten, 170 
ann 1—2 Jahre und 130 Mann 2—3 Jahre dienender Mann- 
ſcha „Summa 538 Mann. Eine 2jührige Dienftzeit würde unter 
Im r Annahme das Bataillon nur auf 408 Mann kommen 
Alen, eine Truppenſtärke, die, 170 Rekruten umſchließend, einer 
Algmentation von 594 Mann gegenüber ohne jeden Halt und 
Inne ausreichenden Einfluß ſein würde. Hiernach kann das Ca- 
waſdſen, wie es, um eine tüchtige Kriegsbereitſchaft herzuſtellen, 


en m ne 
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ur der Regierung als unabweislich erkannt ift, bei der vorhan- 
enen Anzahl von Rekruten nur unter Feſthaltung der Zjährigen 
au Mfeit durchgeführt werden, wobei indeſſen die Thunlichkeit mehr 

er weniger ausgedehnter Beurlaubungen je nach der Finanzkraft 


des Landes nicht abgewieſen werden ſoll. 
and Endlich muß die Regierung auf die Armeen der 
eren Großmächte hinweiſen, in denen, ſo weit die entſprechen⸗ 


geſtalten. 


Donnerſtag den 10. Mai. 


den Verhältniſſe den preußiſchen vergleichbar erſcheinen, entweder 


längere Dienſtzeiten der Infanterie reglementariſch find, wie in 
Frankreich und Rußland, oder doch die allgemeine militäriſche 
Stimme ſie verlangt, wie in Oeſtreich. Rußland halte eine zwan- 
zigjährige und ausnahmsweiſe eine 15jährige Dienſtzeit feſt; Oeſt- 
reich ſei im Anfange der 50er Jahre auf eine 2% jährige Dienſt⸗ 
zeit für die Infanterie zurückgegangen, müſſe dieſes aber nach den 
Erfahrungen der vorjährigen Campagne außerordentlich beklagen. 
In Frankreich endlich habe der jetzige Kaiſer allerdings den Man- 
gel erkannt, der mit einem geringen Beſtande von ausgebildeterer 
Reſerve im Beurlaubten-Verhältniß verbunden ſei und, um dem— 
ſelben abzuhelfen, ſtärkere Rekrutirungen und in deren Gefolge 
kürzere Dienſtzeit ausnahmsweiſe zugelaſſen; er habe ſogar in 
einem beſonderen Falle 30,000 M. nach 2jähriger Dienſtzeit ent- 
laſſen; habe aber zugleich 1855 das Correktiv für die Maßregel 
geſchaffen, die Chaisse de dotation. Dieſe letztere liefere ſeiner 
Armee jährlich etwa 25,000 Mann Capitulanten, die nach Ver- 
lauf eines Dienſtturnus von 7 Jahren zu einem bleibenden Stamm 
von 140,000 alten Soldaten in der 36,000 M. ſtarken Frie- 
densſtärke der Armee erwachſen würden. Im Allgemeinen diene 
der franzöſiſche Soldat jetzt 4 Jahre. 

Von den Gegnern der Zjährigen Dienſtzeit wurde dagegen 
geltend gemacht: Es ſei nicht zu verwundern, daß das Geſetz vom 
3. September 1814 eine Zjährige Dienſtzeit vorgeſchrieben habe; 
man ſei eben noch in den Anſichten einer früheren Zeit befangen 
geweſen, die ſich erſt nach und nach berichtigt und geklärt hätten. 
Man möge ſich doch an die damaligen taktiſchen Formen, an die 
Handgriffe mit dem Gewehr, an das Tragen deſſelben hoch an 
der linken Schulter erinnern, an die Kunſtſtücke bei den damaligen 
und ſpätern größern Manövern, wo man mit 12 und mehr Ba- 
taillonen in Linie avancirte. Die Einübung eines ſolchen Mecha- 
nismus hätte allerdings ſehr viel Zeit gefordert, und man könne 
ſogar davon überraſcht werden, daß man deſſenungeachtet im Jahre 
1833 zu einer 2jährigen Dienſtzeit gelangt ſei. Die Behauptung 
aber, daß die Zjährige Dienſtzeit als eine Lebens bedingung des 
preuß. Heeres⸗Organismus betrachtet werden müſſe und mit dieſem 
eng verwachſen ſei, müſſe als eine ganz unwillkürliche, als petitio 
prineipii bezeichnet werden. Was den kriegeriſchen Geiſt anbe- 
langt, den man nur mit der Zjährigen Dienſtzeit auf das Herr 
übertragen zu können glaubte, jo wurden einige Worte Krauje- 
necks aus dem Jahre 1833 angeführt. 

Die Gutachten der kommandirenden Generale aus dem Jahre 
1833 über die Verkürzung der Dienſtzeit mögen allerdings zum 
Theil dafür nur bedingungsweiſe und um andere noch größeren 


Inconvenienzen und Nachtheilen zu entgehen, ſich erklärt haben. 


Man könne aber mit Be ſſtimmtheit behaupten, daß von Einzelnen 
die vollkommene Zulänglichkeit einer 18 monatlichen bis 2jährigen 
Dienſtzeit ohne allen Vorbehalt ausgeſprochen wurde, und trägt 
zum Beweiſe darauf an, daß der Kommiſſion dieſe Gutachten zu 
ihrer Information von der K. Staats - Regierung vorgelegt 
werden. 

Die Armee ſoll ferner der Zjährigen Dienſtzeit bedürfen, um 
ſich die Unteroffiziere aus der ihrer Dienſtpflicht nachkommenden 
Mannſchaft zu gewinnen. Als Thatſache ſei bekannt, daß es nicht 
nur, trotz der ſchon ſeit vier Jahren beſtehenden Zjährigen Dienft- 
zeit, ſehr ſchwer hält, die Unteroffiziere vollzählig zu erhalten, fon- 
dern daß überhaupt die Qualität der Unteroffiziere ſehr viel zu 
wünſchen übrig läßt. Vorausſichtlich würde ſich dieſes Verhältniß 
auch bei fortgeſetzter Zjähriger Dienſtzeit, ohne anderweitig ein- 
greifende Maßregeln, nicht beſſer, ſondern im Laufe der Zeit, als 
Folge der immer reicher ſich entwickelnden Induſtrie, noch ſchlimmer 
Alſo auch mit der Zjährigen Dienſtzeit allein kommt 
man nicht zum Ziel, entfernt ſich vielmehr allmählich noch weiter 
davon; mit jenen Maßregeln, auf welche hingedeutet worden, wird 
man daſſelbe aber auch bei 2jähriger Dienſtzeit erreichen. 

Dieſe Maßregeln, wenn ſie einen durchſchlagenden Erfolg in 
dem einen oder andern Fall haben ſollen, müſſen darin beſtehen, 
daß man den Unteroffizieren ganz andere Ausſichten und Ziele 
ihres Strebens als bisher eröffnet, wodurch ſie an den Dienſt 
als ihren Lebensberuf, dem ſie mit Liebe folgen, dauernd gefeſſelt 
werden. Durch mäßige Zulagen an der Löhnung wird man das 


nimmer erreichen, eben jo wenig, wie durch die Ausſicht auf Civil- 


verſorgung nach 12jähriger Dienſtzeit. Dieſe Ausſicht könne wohl 
bewirken, daß der Unteroffizler die Forderungen, welche ſein ſchwerer 
Beruf an ihn ſtellt, im Allgemeinen erfüllt, aber immer doch mit 
der Sehnſucht im Herzen, nur erſt das Ziel ſeiner Prüfungsjahre 
zu erreichen; der eigentliche innere Teieb für die Sache, die er 
treibt, iſt ſelten vorhanden. Man wolle hier nicht die Natur jol- 
cher Maßregeln, welche dieſe Verhältniffe gründlich ändern ſollen, 
näher erörtern, ſie verdienten aber gewiß die reiflichſte Erwägung, 
jo ſehr ſich auch die herkömmlichen Anſchauungen dagegen ſträuben 
mögen. 

Es kann kaum einem Zweifel unterliegen, daß man ſchon in 


der nächſten Zeit auf eine ode die andere Weiſe bedeutende Mittel 
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auf die Gewinnung von Unteroffizieren wird verwenden müſſen, da 
dieſe ſich für die vermehrte Friedensſtärke noch ſchwerer werden 
finden laſſen als die Offiziere, . 

Mehrere Mitglieder der Kommiſſion ſprachen hierbei ihre 
Ueberzeugung dahin aus, daß für Turnen, Baponnetfechten, Tiral- 
liren u. ſ. w. während 2 Jahren mehr erreicht werden könnte, 
als jetzt in 3 Jahren erreicht wird, wenn man nur nicht eine un- 
verhältnißmäßige Zeit auf den Parademarſch und die reglemente- Ri; 
mäßige Ausführung der elementar⸗taktiſchen Bewegungen auf dem 
Exerzierplatze verwendete. Die Ausbildung mit der neuen Schieß⸗ 
waffe verdient allerdings die höchfte Beachtung, aber es jet auch 
ſchon früher darauf hingedeutet worden, daß man von den Wir⸗ 
kungen, ſelbſt unſerer Feuerwaffe, im Kriege ſich keine übertrie⸗ 
benen Vorſtellungen machen dürfe. 1 

Die Bezugnahme auf die Einrichtungen fremder Staaten 
müſſe im Allgemeinen abgelehnt werden, da jedes Land ſeine Ein 
richtungen nach ſeinen eigenthümlichen Verhältniſſen zu treffen hat; 
die ruſſiſchen Zuſtände vollends würden für uns wohl“ niemals 
maßgebend ſein. Durchaus neu ſei die Behauptung, daß die Oeſt⸗ 
reicher einen Theil ihrer vorjährigen Unglücksfälle der auf 24° 
Jahre verkürzten Dienſtzeit zuzuſchreiben hätten. Es iſt eine ſolche 
Behauptung ſonſt noch nirgends aufgeſtellt worden, weder in öffent⸗ 
lichen noch Privatberichten, noch in den Mittheilungen von Augen- 
zeugen und Mitwirkenden, und man könne ihr daher vorläufig 
ein Gewicht nicht bemeſſen. f 2 

Die frühere Bezugnahme auf die Gutachten der kommandi⸗ 
renden Generale aus dem J. 1833 führte demnächſt in der 9. 
Sitzung zu dem formellen Antrage Seitens eines Kommiſſions⸗ 
Mitgliedes auf Vorlegung derſelben, den ſich die Kommiſſion ſelb 
mit einer Majorität von 15 Stimmen aneignete. In der nächſten, 
der 10. Sitzung, gab hierauf der Kriegsminiſter die Erklärung; 
es habe ſich im Jahre 1833 um eine anderweite Organiſation der 
Armee mit Rückſicht auf die finanzielle Lage des Landes gehandelt. 
Nicht die zwei- oder dreijährige Dienſtzeit ſei zur Frage geſtellt, 
ſondern es ſeien vier Vorſchläge gemacht und darüber die Gut- 
achten der kommandirenden Generale erfordert. Die Staats - Re- 
gierung habe reiflich geprüft, ob ſie die Gutachten vorlegen könne, 
müſſe aber erklären (wörtlich): „Die Regierung hat auch bei 
näherer Erwägung ſich nicht für die Vorlage der Gutachten aus 
dem J. 1833 beſtimmen können. Dieſelben verbreiten ſich über 
die verſchiedenſten Angelegenheiten der inneren Verwaltung der 
Armee und eignen ſich deshalb nicht, um als Material für die 
Erledigung der ſpeziell hier vorliegenden Frage der Dienſtzeit im 
ſtehenden Heere zu dienen.“ 2 


— Geſtern war das Offtzier-Korps des 20. Landwehrregi⸗ 
ments verſammelt, um ſich über die Wahl mehrerer Offizier-Kan⸗ 
didaten zu entſcheiden; ein Juriſt Jsraelitiſchen Bekenntniſſes 
wurde unter Andern zum Offizier gewählt. ER 

— Aus Schleſien ſchreibt man: Der Maſſe der Blüthen 
nach zu urtheilen, womit die Bäume rein überſchüttet ſind, kön⸗ 
nen wir auf ein gutes Obſtjahr rechnen. Von der Kälte ſcheinen 
dieſelben noch nicht gelitten zu haben, auch ſpürt man wenig von 
Raupen. Jetzt zur Zeit der Baumblüthe kann man auf Reiſen 5 
recht wahrnehmen, welche Fortſchritte die Obſtbaumzucht in unferer 
Provinz macht, denn auf allen im Beſitz fleißiger und verſtändiger 
Landwirthe befindlichen Gütern ſieht man alle Straßen und Feld⸗ 
wege mit Obſtalleen eingefaßt, auch wählt man dazu meiſtentheilss 
edle Sorten. Ber 

Danzig, 9. Mai. Die Vorſteher der Marinewerkftätten, „ 

f 


is 


welche bisher die Uniform der Dedoffiziere tragen durften, ſollen 
ſortab des militäriſchen Verhältniſſes enthoben und als Eivilbeamte 14 
einrangirt werden; ſie erhalten den Titel Werkmeiſter und eine 
beſondere Uniform. Für die bisher diätariſch beſchäftigten Bü— 
reauarbeiter werden feſte Gehälter normirt, und die Eivilverſor⸗ 
gungsberechtigten unter ihnen erhalten definitive Anſtellung. 

Breslau, 9. Mai. In der heutigen Sitzung der Krimi- 
nal-Abtheilung des Stadtgerichts wurde der Graf Joh. Guſtav 
Saurma von und zu der Jeltſch wegen Beleidigung der jüdiſchen 
Rittergutsbeſitzer des Breslauer Kreiſes zu einer Geldbuße von 100 
Rt., welcher im Unvermögensfalle eine 6wöchentliche Gefängniß⸗ 
ſtrafe zu ſubſtituiren iſt, verurtheilt. Der Angeklagte war erjchie- 
nen und führte ſeine Vertheidigung ſelbſt. 

Aus dem Schleswigſchen, 7. Mai. Die Verhand- 
lungen des preußiſchen Abgeordnetenhauſes über die ſchleswig— 
holſteiniſche Angelegenheit haben überall im ganzen Lande, bei den 
Deutſchen ſowohl wie bei den Dänen einen mächtigen Eindruck 
hervorgebracht. Die Dänen zittern bei dem Gedanken an die 
Möglichkeit eines Krieges; denn Armee und Marine befinden ſich 
gegenwärtig in einem ziemlich troſtloſen Zuſtande. Dänemark hat 
gegenwärtig nicht mehr als drei Kriegsdampfer, und nicht eine 
einzige gezogene Kanone, und an eine baldige Verbeſſerung dieſer 
Verhältniſſe iſt, bei der Lage der Verfaſſungsſache, durchaus nicht 
zu denken. Zunächſt nämlich will man den Beitrag Holſteins zu 
den beträchtlichen Ausgaben, welche die Reorganiſation der Marine 


Be 


wie der Artillerie erfordern würde, durchaus nicht enbehren, und 
doch kann man gegenwärtig weder aus der holſteiniſchen Kaſſe — 
die nicht mehr, als zur Deckung der laufenden Ausgaben erforder- 
lich ſein wird, enthält — die erſorderliche Summe entnehmen, 
noch auch von Holſtein neue außerordentliche Steuern verlangen. 
Denn man weiß zum Voraus, daß die Stände die Bewilligung 
derſelben zurückweiſen, und daß eine zwangsweiſe Beitreibung der- 
ſelben durchaus nicht ausführbar ſein würde. Andererſeits müßte 
man für Dänemark-Schleswig einen Reichsrath berufen, und auch 
das iſt gegenwärtig nicht thunlich. Denn im Reichsrathe haben die 
„Konſervativen“, die durchaus keinen Krieg wollen, gerade über 
Stimmen genug zu verfügen, um jede Beſchlußfaſſung der Ver- 
ſammlung unmöglich zu machen, eine Taktik, die bereits in der 
letzten Seſſion von den Konſervativen oft genug ausgeführt wor- 
den iſt. — Wie die Konſervativen, will übrigens auch die Maſſe 
der Bevölkerung im Lande (mit Ausnahme Kopenhagens) keinen 
Krieg; denn es beginnt überall der Gedanke aufzutauchen, daß 
Dänemark „den zweiten puniſchen Krieg“ nicht überſtehen werde. 


Hannover, 8. Mai. In Uebereinſtimmung mit dem Be- 
ſchluſſe der Erſten Kammer lehnte heute auch die Zweite Kammer 
den von der Regierung vorgelegten, die Küftenbefeftigung betreffen- 
den Plan ab, weil die Maßregel, als Bundesſache durchzuführen 
ſei. Hierauf verlas Hr. v. Bennigſen mit der Bemerkung, er wolle 
eine Erklärung einiger in Heidelberg verſammelt geweſenen deut- 
ſchen Männer in derſelben Kammer überreichen, wo ein deutſcher 
Miniſter es gewagt habe, die angeführten Worte zu ſprechen, fol- 
gende Erklärung: 

„Der Herr Miniſter von Borries hat in öffentlicher Sitzung 
der hannoverſchen Kammer erklärt: „„Ein Verſuch der Gründung 
einer Centralgewalt mit einheitlicher militairifcher und diplomatiſcher 
Leitung würde zu Bündniſſen der deutſchen Fürſten unter ein- 
ander führen, ja könne ſelbſt zu Bündniſſen mit außerdeutſchen 
Mächten drängen, die ſehr zufrieden ſein würden, die Hand in 
Deutſchlands Angelegenheiten zu bekommen.““ Dieſem Geftind- 
niß eines deutſchen Miniſters, welches die allgemeine Entrüftung 
erregt, ſetzen wir die Erklärung entgegen: Das deutſche Volk iſt 
entſchloſſen, keinen Fuß breit deutſcher Erde unter fremde Bot- 
mäßigkeit gelangen zu laſſen. Immer näher rückt die Gefahr, mit 
welcher eine fremde Macht uns umſtrickt; immer tiefer und weiter 
verbreitet ſich die Erkenntniß, daß nur die einheitliche Leitung der 
militairiſchen Kräfte und der auswärtigen Politik die drohende Ge— 
fahr erfolgreich zu bekämpfen vermag. Der deutſchen Regierung, 
welche Angeſichts dieſer Gefahren mit mannhaftem Entſchluſſe an 
der Spitze der im Parlament geeinigten Nationen für die Ehre, 
die Freiheit und die Macht des Vaterlandes in die Schranken tritt, 
wird das deutſche Volk mit Vertrauen die Vollmacht übertragen 
ſehen, deren ſie zur Löſung ihrer Aufgabe bedarf. Die deutſche 
Regierung dagegen, welche ihre Pflicht ſo ſchmachvoll vergeſſen würde, 
daß ſie bei auswärkigen Mächten einen Rückhalt ſuchte in Fragen 
der nationalen Entwickelung, bei feindlichen Mächten Hülfe ſuchte 
oder annähme zur Abwehr der Opfer, welche zu kraftvoller Be- 
kämpfung dieſer Feinde von ihr gefordert werden — eine ſolche 
Regierung würde dem öffentlichen Urtheil und dem Schickſal ver- 
fallen, das Verräthern gebührt. Heidelberg, 6. Mai 1860. C. 
Welcker. Guſtav Duvernoy aus Stuttgart. Dr. F. Ammermüller 
aus Stuttgart. K. Brater aus München. A. L. Rochau. Feod. 
Streit aus Koburg. Lang aus Wiesbaden. Metz aus Darmftadt. 
Dr. Siegmund Müller aus Frankfurt a. M. R. v. Bennigſen 
aus Hannover. Dr. Pagenſtecher sen. in Heidelberg. H. Gagern 
in Heidelberg. Dr. C. Mayer in Heidelberg. J. Jolly aus 
Heidelberg. G. Gerbinus in Heidelberg. K. Röder in Heidelberg. 
E. Pickfort in Heidelberg. Vangerow in Heidelberg. v. Duſch, 
Profeſſor in Heidelberg.“ 

Darauf gab Herr v. Borries folgende Erwiederung: 

„Er entnehme aus den öffentlichen Blättern, daß ſeine 
Aeußerung, er wiſſe nicht, ob abſichtlich oder unabſichtlich, vollſtän— 


dig irrig gefaßt, ja eine Abſicht der hannoverſchen Regierung darin 


angedeutet gefunden ſei. Die Vergangenheit Hannovers gebe die 
Sicherheit, daß ſeine Aeußerung ſich nicht auf Hannover beziehen 
könne. Auch irgend eine andere deutſche Regierung habe er nicht 
vor Augen gehabt. Er hätte auch gehofft, gegen die verſuchten 
Mißdeutungen den beredteſten Vertheidiger in Herrn v. Bennigſen 
zu finden, welcher unlängft der Regierung vorgeworfen habe, zu 
deſt am deutſchen Bunde zu hängen und denjenigen Beſtrebungen 
entgegen zu treten, welche Herr v. Bennigſen verfolge. (v. Ben— 
nigſen: den Vorwurf habe er erhoben gegen die Regierung von 
1849!) Eine Regierung auf dem Boden der Bundesverfaſſung 
könne nun und nimmermehr ein Bündniß mit auswärtigen Mäch- 
ten eingehen, und am wenigſten mit derjenigen Macht, welche man 
da bei vor Augen habe, um mit derſelben feindlich andern deutſchen 
Staaten gegenüber zu treten. Nur die Zweckwidrigkeit der vom 
Nationalverein ergriffenen Mittel habe er darſtellen und die Mög— 
lichkeit vorhalten wollen, die eintreten könnte, wenn alles aus 
den Fugen gehe.“ 
Dänemark. 


Kopenhagen, 7. Mai. Die „Berlingske Tidende“ gießt 
heute in einem „Preußens Herz“ überſchriebenen Leitartikel die 
ganze Schale ihres Zornes über den preußiſchen Miniſter des Aus- 
wärtigen, Freiherrn von Schleinitz, wegen ſeiner in der Debatte 
des Hauſes der Abgeordneten über die ſchleswig-holſteiniſche Frage 
ausgeſprochenen Anſichten aus. Spott über die Ohnmacht Preu- 
Pens namentlich zur See wechſelt hier im Tagesgeſpräche mit Dro- 
hungen gegen Preußen ab, welches bald eine Beute ſeines über- 
rheiniſchen Nachbarn werden werde. 

— „Dagbladet“ enthält eine Korreſpondenz aus der Stadt 
Schleswig, welche u. A. mittheilt, daß die Regierung die Ordre 
ertheilt habe, daß diejenigen Bürger, welche bis jetzt Lieferungen 
an die öffentlichen Anſtalten jener Stadt (Taubſtummen- und 
Irrenanſtalt) hatten, in Zukunft von der Inbetrachtnahme ausge- 
ſchloſſen ſein ſollen, wenn ſie irgend etwas mit den Adreſſen zu 
thun gehabt haben. (Ein paſſendes Seitenſtück zu den hannoverſchen 
Maßregeln gegen die Anhänger des Nationalvereins.) 

In dieſen Tagen iſt hier ein preußiſcher Dampfer, „Pauline“, 
angekommen, welcher von dem Vorſteher der ſkandinaviſchen Mor- 


I monenmiſſion gemiethet ſein ſoll, um eine Anzahl von ungefähr 


300 Mormonen, welche hier jetzt von Schoonen, aus Seeland und 
Jütland eingetroffen ſind, nach Grimsby zu befördern, von wo aus 
ſie per Eiſenbahn nach Liverpool und weiter nach Amerika beför⸗ 
dert werden, um die Kolonie am großen Salzſee größer zu machen. 


Provinzielles. 
Stettin, den 10. Mai. 


Heute Vormittag fand die General-Verſammlung der Ak— 
tionäre der Pommerſchen Provinzial-ZudersCiederei Statt. Die 
Verſammlung war eben nicht erfreut über die Reſultate des vori— 
gen Jahres und wurde in die vorgeſchlagene Abſchreibung des 
Verluſtes von 120,000 Thlr. gewilligt. 5 

Das Dampfſchiff „Neva“ trat heute Mittag ſeine erſte 
Reife nach St. Petersburg mit voller Ladung und 24 Paſſa⸗ 
gieren an. 

Am Kloſterhofe ereignete ſich geſtern ein ähnlicher Fall, 
wie kürzlich in der Schuhſtraße. Ein ohne Beſpannung ſtehender 
Wagen ſetzte ſich auf dem abſchüſſigen Terrain in Bewegung und 
fuhr die Deichſel in ein Souterrain-⸗Fenſter des Eckhauſes an der 
Junkerſtraße, wodurch mehrfache Beſchädigungen entſtanden. 

Aus den Verhandlungen der geſtrigen Sitzung der Kir- 
minal-Deputation tragen wir nach: Der Schlächtergeſell Franz 
Schultz, der bei dem Schlächtermeiſter Schmidt zu Pölitz in Lohn 
ſtand, war von dieſem beauftragt, Kälber einzukaufen, zu welchem 
Behufe ihm eine Summe Geldes mitgegeben war. Er kehrte mit 
zwei Kälbern zurück, für welche er 6 Thlr. 17%, Sgr. gezahlt 
haben wollte, während er nur 5 Thlr. 17%, Sgr. gegeben hatte. 
Deshalb der Unterſchagung angeklagt, giebt er an, einen Thaler 
verloren zu haben, den er ſeinem Meiſter ſpäter habe erſetzen 
wollen. Er wird unter Annahme mildernder Umſtände zu 3 Ta⸗ 
gen Gefängniß verurtheilt. 

Der in der Umgegend von Prenzlau wohnende Amtmann 
Eckert hatte Mitte December dem dortigen Fuhrmann Schwanbeck 
einen Sack mit Geſindebetten übergeben, um dieſelben an den 
Schwiegerſohn des Eckert, den Kaufmann Werd hierſelbſt abzu- 
geben. Der Knecht Schreiber, welcher den Frachtwagen führte, 
wurde unterweges krank, und übergab das Fuhrwerk dem Knecht 
Meier, welcher hier im Gaſthofe zum grünen Baum den Sack 
Betten, da er keinen Frachtbrief darüber vorfand, durch den Ar- 
beiter Friedr. Ludw. Ehlert in eine Remiſe bringen ließ. Der 
Knecht Schreiber war inzwiſchen geſtorben und nahm nun Ehlert 
den Sack mit Betten aus der Remiſe in der Abſicht rechtswidriger 
Zuneigung in ſeine Wohnung. Als nach Weihnachten die Betten 
vermißt und bei Ehlert gefunden wurden, ward gegen ihn die 
Anklage wegen Diebſtahls erhoben. Er behauptetete in der Vor⸗ 
unterſuchung, die naß gewordenen Betten nur zum Trocknen in 
ſeine Wohnung genommen zu haben. Da bei der geſtrigen Ver— 
handlung ein Zenge ausgeblieben war, wurde dieſelbe vertagt. 

Dem bei der Oberſchleſiſchen Bahn angeſtellten Wagenſchmierer 
Eduard Alexander Graun ſollte am 9. April v. J. von dem Diä- 


tar Scherwinsky die von dem Stationsvorſtande gegen ihn ver⸗ 


haͤngte Kündigung inſinuirt werden. Graun wollte das Papier nicht an⸗ 
nehmen, wurde ſehr aufgeregt und drohte dem Scherwinsky, er ſolle 
ſich augenblicklich vom Hofe ſcheeren, wenn er nicht mit einem 
Stein todtgeſchlagen werden wolle. Dabei bediente er ſich noch 
mehrerer Schimpfreden. Er wird deshalb angeklagt, durch Drohungen 
einen Beamten zur Unterlaſſung einer Dienſthandlung gezwungen 
zu haben. Die Beweisaufnahme ergiebt jedoch, daß G. ſchon 
längere Zeit an einer Gehirnkrankheit gelitten, daß er ſich deshalb 
hier und in Berlin in ärztlicher Behandlung befunden, und daß 
dies auch der Grund zu ſeiner Entlaſſung geweſen ſei. Die Kö— 
nigl. Staatsanwaltſchaft nahm deshalb Veranlaſſung, eine Unzu⸗ 
rechnungsfähigkeit des Angeklagten anzunehmen und deſſen Frei- 
ſprechung zu beantragen, welchem Antrag der Vertheidiger, Herr 


Referendar Foß ſich anſchloß, und wohin auch der Gerichtshof er⸗ 


kannte. 
dem Wege von Bredow nach Zabelsdorf 3 Ellen granes Sommer- 
zeug gefunden. Dies hatte die Milchhändlerin Louiſe Schmidt ge- 
ſehen und ihm das Zeug für 4 Sgr. abgekauft. Beide werden 
wegen Unterſchlagung zu 3 Tagen Gefängniß verurtheilt. 

* Die von uns gemeldete Beſchlagnahme zweier im Druck 
erſchienenen Predigten des Predigers der freien Gemeinde Dr. 
Wagner iſt durch Beſchluß des hieſigen Stadtgerichts aufgehoben 
worden. Da dem Verfaſſer die betreffende Schrift nach Ablauf 
des geſetzlich feſtgeſtellten Termins von Seiten der Polizeibehörde 
noch nicht zurückgeſtellt worden iſt, ſo hat derſelbe, wie der N. 
St. Zig. mitgetheilt wird, den Weg der Beſchwerde betreten. 

Die Sächſiſche Hypotheken-Verſicherungs-Geſellſchaft beab- 
ſichtigt bekanntlich jetzt auch die Errichtung einer Hypotheken - Til- 
gungs-Kaſſe. Ein hierauf gerichteter Antrag iſt von der kürzlich 
abgehaltenen General-Verſammlung der Geſellſchafts- Mitglieder 
unter Vorbehalt der ſtatutenmäßig erforderlichen Genehmigung der 
Landesregierung angenommen und zugleich dem Direktorium die 
Ermächtigung ertheilt, zu dieſem Behnf 500,000 Thlr. entweder 
auf dem Wege der Emiſſion von Priorität-Aktien oder der Aus- 
gabe von Hypotheken-Anleiheſcheinen zu beſchaffen und über die 
Modalität der Ausführung ſelbſt Entſchließung zu faſſen. Wie 
wir vernehmen, iſt nun das von dem Direktorium entworfene Re— 
gulativ der Hypotheken-Tilgungs-Kaſſe der Regierung zur Beſtäti⸗ 
gung eingereicht und läßt fi mit Grund hoffen, daß dieſe bald⸗ 
möglichſt ertheilt werden wird. Seit der Geſchäftseröffnung am 
1. November v. J. bis Ende April d. J. find 506 Anmeldungen 
bel der Geſellſchaft eingegangen, die Geſammtſumme der Verſiche— 
rungsanträge hat ſich in den ſechs Monaten auf 3,601,191 Rt. 
geſteigert. In welchem Verhältniß die in den beiden letzten Mo- 
naten eingegangenen Anträge zur Berückſichtigung gelangen werden, 
läßt ſich noch nicht überſehen, wohl aber läßt ſich die umfaſſende 
und in ſtetigem Wachſen begriffene Wirkſamkeit der Anſtalt aus 
den Reſultaten der erſten vier Monate erkennen. Von 327 An- 
trägen mit einer Geſammtſumme von 2,665,191 Thlr. gelangten 
119 Anträge mit einer Summe von 805,748 Thlr. nicht zun. 
Abſchluß, weil ſie theils wegen zu hoher Belaſtung nicht verſiche 


Am 7. Februar er hatte der Burſche Auguft Bollnow auf 
bezogen bei 


pr. 8000 pCt bez. un 
18% Od, Juni-Juli 18 ½ bez., ½ Gd. Julf⸗Auguſt ie 3 


einzu⸗ 


rungsfähig waren, theils wegen von der Geſellſchaft nicht — 


gehenden Bedingungen, anderentheils aber auch in Ermang 
der Erneuerung des Antrages zurückgelegt wurden. 


Vermiſchtes. 

— Vor 48 Jahren, im Jahre 1812, als Napoleon für 
ruſſiſchen Feldzug rekrutirte, entſchloß ſich ein junger Mann, 1 
cher der Conſeription entgehen wollte, das erſte beſte nähen 
heirathen. Er begab ſich auf einen Ball, engagirte eine Tänzer 
und machte ihr ſeinen Antrag: er werde ſie heirathen, aber 100 
unter der Bedingung, daß ſie ſich beide gleich nach der Hoch, 
für alle Zeit von einander trennten, wofür ſie beim ara 
1000 Francs von ihm erhalten ſolle. Vier Wochen darauf 4 
Hochzeit, Zahlung von 1000 Francs und Trennung auf Nine 
wiederſehen. Der Ehemann ging nach England, die Ehefrau 2 
Paris. Erſterer kehrte reich geworden vor zwei Jahren pr 
Frankreich zurück und lebte ſeitdem als Rentier in Lyon. , 
einigen Tagen erſchien nun ſeine Frau, die in ſehr dürftigen 75 
haͤltniſſen iſt, bei ihm und bat ihn, ihr entweder ein Jahrg, 
von 800 Francs oder ein Kapital von 15000 Francs zu ar 
ligen. Da er ihr dieſe Bitte abgeſchlagen, hat fie ihn jetzt vol 
Gericht verklagt. 


A ˙ ˙·¹¹ fn %—˙²vuf 7’ ! ...,, 
Telegraphiſche Depeſchen. 


Turin, 9. Mai. (W. T. B.) Der König ift wieder hie 
eingetroffen. Die Kammer hat ſich bis Donnerſtag vertagt. 


* Marfeille, 8. Mai. Aus Rom vom 5. wird get 
det, daß ca. 1000 Irländer ſich zu Trieſt nach Ancona eingeſch 
hätten, um in die päpſtliche Armee zu treten. 


London, 9. Mai. (W. T. B.) Die heutige „Mornin‘ 
poſt“ veröffentlicht eine Depeſche aus Paris, in welcher pofitid e, 
meldet wird, daß Garibaldi mit einer 3000 Mann ſtarken EP 
dition Genua verlaſſen habe. 


Madrid, 7. Mai. Der Graf von Montemolin 1 
ſein Bruder haben Tortoſa heute verlaſſen. Sie ſchifften ſich a 
Bord des Dampfers Colon ein, deſſen Beſtimmung unbekannt wal. 


— ——— j—§7§—K— — 
Börſen⸗ Berichte. 


Stettin, 10. Mai. Witterung: ſchönes Frühling swelle, 
Temperatur + 120. Wind: W. ar vn t 
Weizen wenig verändert, loco pr. Sspfd. gelber za, e 
nach Qual, bez. 1 Ladung poln. 84. —Ssyfd. pr. BERND, 75% lud. 
bez, pr. Frühjahr 85pfd. gelber exkl. denz 76 ½ Rt, bez., inlän, 
76 Rt. b Mai⸗Juni 76 Rt. bez., Juni⸗Juli 76 ½ —76 


Roggen anfangs höher bezahlt, ſchließt matter, loco pr. of 
47% „bez. und Br., 47 ½ 60 
Kd be, n. Dan 46%, Mi Dt. be. und Br, Dunk. Juli 46%, 467 
Juli-Auguſt 46% Rt. Br., Seplemder⸗Oktober 
Rt. bez., 46 ½ Rt. Br. 
Rt. bez., 41 Br. 


Juni do. 

Spiritus nahe Termine billiger gehandelt, ſpätere mpeg 
/3 

Juni 17%, 17%, 17%, Rt. bez., Junt⸗ Ol 
18%, N. Br., Juli. Auguſt 18%, Rt. bei, Auguſt⸗Seplember 18 
Rt. Gd., Septbr.⸗Oktober 1833 Rt, bez. u. Gd. 


‚Danzig, 9. Mai. Weizen rother 127.129 — 132pfD. nd 
Qualität von 80-81—84—85 jar,, bunter, dunkler und glaſlch⸗ 
127—128—-31--33pfd, von 80 82 8887 ½ fr,, feinbunt, hoch- 
bunt, hellglaſig und weiß 130.32 133.38 pfb. von 8687 1 e 
93 ½% jgr. — Roggen 55 ½ ſgr., pr. 125pfd. und für jedes fun 
mehr oder weniger % ſgr. Differenz. — Erbſen von 5 6. 
60 ſgr., ertra ſchön bis 63—4 fgr. — Gerſte kleine 105.8 110.2 9 = 
von 4546 ½ 47 —49 fgr., große e von 
55.58 gr. — Hafer von 30.33 gr., für fein hell ſchwer 
— 36 ſgr. — Spiritus 18 Rt. pr. 8000 pCt. Tr. bez. un 
Wetter reg ſchön und recht warm, Mittags kühler u 


49.53 
bis 50 


Mal 


oſen 9. Mal. Roggen matter, ſchließt angeboten, pr. 
5 451 A Gd. At Zul 


P 2 
45 % * Rt. bez., Mai-Juni 45 ½ N 1 Juni - 
45 ½ Rt. bez. u. Br., ½% Gd., pr. Juli 45% Rt. Geld. rt 

Spiritus (pr. 8000 pCt. Tralles) zu ſteigenden 3 lebte, 
gehandelt, gekündigt 12,000 Quart, mit Faß pr. ai 17½ 15 
bez. u. Gd., 2, Br., pr. REM 172, Rt. bez, 3, Br., pr. 1 % 
ur 2 u. Gd., pr. Auguſt 18½ Rt. Gd., pr. September 18 ½ 
ezahlt. 


Hamburg, 9. Mai. Getreidemarkt. 
ruhig; ab Kolding 130 —Zipfd. 122 bezablt. A 
128 gehalten. — Roggen loko feſt, ab Calmar 119pfp. inkl. Bd 
und Aſſekuranz nach Elbe 81 bezahlt. — Del pr. Mai 24½, P 
Oktober 26. — Kaffee rubig, Mangel an Anerbietungen. Zink in 
Ctr. loco 13%, 1500 Eir. loco mit Termin 1394, 1000 Et. ſchw 
mend 1354, f 

Mm 


Paris, 9. Mai. Die 3% eröffnete zu 70, 80, bob fd l 
70, 85 und ſchloß in träger Haltung zur Notiz. Conſols von N 
tags 12 Uhr waren 95%, eingetroffen. — Schluß⸗Courſe: 35 
Rente 70, 75. 4½ pCt. Rente 96, 25, h 

Amfterdam, 9. Mal. Getreidemarkt. Weizen preishalte z, 
Roggen 3 7, höher, ſchloß matter. Raps pr, September⸗Oktober 
Rüböl pr. Herbſt 42½. er 

London, 6. Mai. Silber 61½. Conſols 95%, 10% Spanlı 
% Mericaner 21%. Sardinier 85 ½½. 5% Ruſſen 108. 4½ 
Ruſſen 9714. 


London, 9. Mai. Getreldemarkt. Engl. Weizen Montags“ 
preiſe, fremder Weizen und Frühjahrsgetrelde beſchränkt. l 


Weizen loko feſt abe 
N Daft en 


Die telegraphiſchen Depeſchen melden; ien 

Berlin, 10. Mai. Staatsſchuldſcheine 83%, Br. ragen 

Anleihe 2 pet, 113%, bez, Berlin⸗Steſtiner 99% Br. Stara 
oſener 79%, Gd. Oeſtr. Nat.⸗Anl. 60 Br. Diskonto-Comma 


Mog gen pr. Frühjahr 495, bez., 50 Gd., pr. Mai⸗Juni © 
bez., 49% Gd., pr. Juni⸗Juli 49 ½, 49% bez. 1⸗Jul 
Rüböl loco 11½ bez, pr. Mai 11, 1½ bez, Juni⸗ 
11½ bez., pr. September-Oktober 117% bez., 12 Br, 18 bez 

Spiritus loco Ct. 18%) Mai⸗ Kar) 


| 


